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Das System branchen- und flächen-
übergreifender Tarifverträge sah sich
in den letzten Jahren häufig mit dem
Vorwurf konfrontiert, eine Anpassung
von Löhnen an betriebsspezifische Er-
fordernisse zu behindern und somit
insbesondere der Wettbewerbsfähig-
keit unterdurchschnittlich produktiver
Unternehmen zu schaden. Tatsächlich
deuten aktuelle empirische Untersu-
chungen daraufhin, dass die Lohnfin-
dung unter Flächentarifverträgen weit-
gehend von der betriebsspezifischen
Gewinnsituation entkoppelt ist, wäh-
rend dies unter dezentralisierter Lohn-
findung nicht der Fall ist (Gürtzgen
2009a). Das Ausmaß negativer Be-
schäftigungskonsequenzen einheitli -
cher Tarifabschlüsse hängt jedoch
nicht zuletzt davon ab, ob negative 
Folgen hoher Lohnabschlüsse für un -
terdurchschnittlich produktive Unter-
nehmen bei den Verhandlungen von
vornherein berücksichtigt werden. So-

fern Beschäftigungsverluste in schwä-
cheren Unternehmen internalisiert wer-
den, ist denkbar, dass dies zu modera-
teren Lohnforderungen seitens der Ge-
werkschaften führt. Das Ausmaß der
Rücksichtnahme auf schwächere Unter-
nehmen sollte hierbei maßgeblich von
der Heterogenität der Unternehmen in
der betreffenden Branche abhängen. 

Branchenheterogenität für 
Flächentarifabschlüsse

Eine aktuelle Studie am Zentrum 
für Europäische Wirtschaftsforschung
(Gürtzgen 2009b) widmet sich daher
der Frage, ob Beschäftigte in heteroge-
neren Branchen ceteris paribus niedri-
gere Löhne erhalten als Beschäftigte in
vergleichsweise homogenen Branchen.
Betrachtet man Branchen, deren Unter-
nehmen durch eine unterschiedliche
Produktivität charakterisiert sind, so
lässt sich auf Basis theoretischer Über-

legungen unter Flächentarifver hand -
 lungen ein negativer Zusammenhang
zwischen der Lohnhöhe und dem Aus-
maß der Branchenheterogenität ablei-
ten. Voraussetzung hierfür ist, dass
seitens der Tarifparteien die Beschäfti-
gung in allen Unternehmen einer Bran-
che gleich bewertet wird. Ursächlich
für diesen negativen Zusammenhang
ist, dass ein einheitlicher Lohn, der
sich an der durchschnittlichen Bran-
chenproduktivität orien tiert, überdurch-
schnittlich produktiven Unternehmen
Wettbewerbsvorteile, unterdurchschnitt-
lich produktiven Unternehmen hinge-
gen Wettbewerbsnachteile verschafft.
Ein gegebener Rückgang der Produk-
tion reduziert die Beschäftigung umso
stärker, je mehr Arbeitsinput zur Pro-
duktion benötigt wird. Da unterdurch-
schnittlich produktive Unternehmen 
einen überdurchschnittlich hohen Ar-
beitsinput benötigen, fallen die durch
einen einheitlichen Abschluss hervor-
gerufenen Beschäftigungsverluste für
unterdurchschnittlich produktive Un -
ternehmen stärker aus als die Be -
schäf tigungsgewinne überdurchschnitt-
lich pro duktiver Unternehmen. Dies
führt unter den genannten Annahmen
schließlich dazu, dass eine grössere
Branchenheterogenität moderatere Ta-
rifabschlüsse nach sich zieht. Dieser
Effekt der Branchenheterogenität sollte
allerdings nur dann wirken, wenn keine
Anpas sungen der Löhne an betriebs-
spezifische Bedingungen vorgenom-
men werden können. 

Zur Messung der 
Branchenheterogenität 

Da die empirische Evidenz für
Deutschland darauf hindeutet, dass ei-
ne solche Anpassung unter Firmenta-
rifverträgen und in nicht-tarifgebunde-
nen Unternehmen stattfindet (Gürtzgen
2009a), ist zu erwarten, dass das Aus-
maß der Branchenheterogenität hier
nicht lohnmäßigend wirkt. Die Datenba-
sis für die Überprüfung der dargestellten
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Das System branchen- und flächendeckender Tarifverträge musste sich in der wirt-
schaftspolitischen Diskussion häufig der Kritik aussetzen, die Wettbewerbsfähigkeit
insbesondere unterdurchschnittlich produktiver Unternehmen zu beeinträchtigen.
Von zentraler Bedeutung ist hierbei, inwiefern bei Flächentarifverhandlungen ne-
gative Konsequenzen hoher Tarifabschlüsse für schwächere Unternehmen von
vornherein berücksichtigt werden. Vor diesem Hintergrund geht die vorliegende
Studie der Frage nach, ob und in welchem Ausmaß eine größere Branchenhetero-
genität zu moderateren Lohnabschlüssen führt. 

Branchenheterogenität und 
Flächentarifabschlüsse
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Quel  le: IAB-Betriebspanel 1995-2005



dustrie und die Nahrungs- und Genuss-
mittelindustrie ein vergleichsweise ho-
hes Ausmaß an Branchenheterogenität
aufweisen, während sich der Maschi-
nenbau und die Metallindustrie als ho-
mogenere Branchen darstellen.

Ergebnisse und Fazit

Um den Zusammenhang zwischen
der branchenspezifischen Heteroge-
nität und individuellen Löhnen zu quan-
tifizieren, wird eine Regressionsglei-
chung geschätzt, in der individuelle
Löhne durch das oben erläuterte Hete -
rogenitätsmaß sowie eine Reihe weite-
rer Kontrollvariablen erklärt werden.
Hierbei geht neben einer Vielzahl von
individuellen und betrieblichen Charak-
teristika insbesondere auch der bran-
chenspezifische Mittelwert der Brutto-
wertschöpfung als erklärende Variable
in die Regressionsgleichung ein. Letzte-
res ist wichtig, um ausschließen zu kön-
nen, dass ein negativer Zusammenhang
zwischen Heterogenität und Löhnen al-
lein dadurch zustande kommt, dass hö-
here Löhne schwächere Unternehmen
aus dem Markt drängen und dadurch zu
homogeneren Branchenbedingungen
bei gleichzeitig höherer Durchschnitts-
produktivität führen. Die Tabelle weist
die Ergebnisse der Regressionen aus,
die getrennt für Individuen in flächenta-
rifgebundenen, firmentarifgebundenen
und nicht-tarifgebundenen Betrieben
durchgeführt wurden. Die Ergebnisse

deuten – konsistent mit den obigen 
Hypothesen – auf einen signifikanten
negativen Zusammenhang zwischen in-
dividueller Entlohnung und der Bran-
chenheterogenität unter Flächentarif-
verträgen hin. Unter dezentraler Lohn-
bildung lässt sich hingegen kein nega-
tiver Zusammenhang nachweisen. Die-
ses Muster bleibt auch dann erhalten,
wenn man die Gleichung in ersten Diffe-
renzen schätzt, um zu berücksichtigen,
dass homogenere Branchen u.U. durch
eine unbeobachtbar produktivere Unter-
nehmens- und Beschäftigtenstruktur
gekennzeichnet sind. Insgesamt lässt
sich der Koeffizient in der ersten Spalte
der differenzierten Schätzung so inter-
pretieren, dass eine Zunahme des 
Branchenheterogenitätsmaßes um eine
Stan dardabweichung mit einer 2-pro-
zentigen Lohnsenkung verbunden ist.
Die Ergebnisse liefern somit Evidenz
für die oben aufgestellten Hypothesen
und lassen sich als Hinweis dafür inter-
pretieren, dass die Wettbewerbsnach-
teile, die sich infolge der zentralisierten
Lohnfindung für schwächere Unterneh-
men ergeben, durch die Internalisie-
rung negativer Beschäftigungskonse-
quenzen abgemildert werden können.  

Nicole Gürtzgen, guertzgen@zew.de
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Zusammenhänge bildet der Linked Em-
ployer-Employee Datensatz (LIAB) des
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung in Nürnberg für das Verarbei-
tende Gewerbe und den Bergbau. Der
Datensatz verbindet Daten des IAB-Be-
triebspanels mit Individualdaten der
Beschäftigtenstatistik. Letztere basiert
auf Meldungen der Arbeitgeber an die
Sozialversicherungsträger und bietet
äußerst verlässliche Informationen zu
individuellen Löhnen bis zur Beitrags-
bemessungsgrenze. Die Individualin-
formationen können mit Angaben zu
den jeweiligen Arbeitgebern auf Basis
des IAB-Betriebspanels verknüpft wer-
den. Das Betriebspanel liefert insbe-
sondere Informationen darüber, ob ein
Betrieb flächen- oder firmentarifgebun-
den ist. Darüber hinaus kann mit Hilfe
der Betriebsdaten die betriebsspezifi-
sche Bruttowertschöpfung als pro-Kopf-
Dif ferenz zwischen Umsätzen und Vor-
leistungen als Maß für die betriebs -
spezi fische Produktivität berechnet wer-
den. Zur Messung der Branchenhetero-
genität wird schließlich die Standard -
abweichung der betriebsspezifischen
Bruttowertschöpfung auf Branchenebe-
ne gemäß einer zweistelligen Wirt-
schaftszweigklassifikation des Statisti-
schen Bundesamtes (WZ93) herange-
zogen. Die Abbildung weist für die ein-
zelnen Branchen den Variationskoeffi-
zienten als Quotient aus Standardab-
weichung und Mittelwert aus. Die Ab-
bildung zeigt, dass die Chemische In-

Regressionsergebnisse

Bei der Berechnung der in Klammern ausgewiesenen Standardfehler ist die Korrelation zwischen den Beobachtungen innerhalb einer Branche berücksichtigt worden. Die Spezifikationen
enthalten als weitere Kontrollvariablen die mittlere sektorspezifische sowie die betriebsspezifische Wertschöpfung, die Betriebsgröße, die Existenz eines Betriebsrates sowie die
Kapitalintensität. Darüber hinaus sind individuelle Variablen wie Alter, Geschlecht, Nationalität, Betriebszugehörigkeit und die Qualifikation enthalten. ***signifikant zum 1-%-Niveau,
**signifikant zum 5-%-Niveau, *signifikant zum 10-%-Niveau. Quelle: LIAB 1995–2005. 

Abhängige Variable Flächentarifvertrag                          Firmentarifvertrag keine TarifbindungLog (Bruttotageslohn)                                                              
                                              OLS-Schätzung

Standardabweichung -.015** (0.006)                                  -.009 (0.002) 0.023* (0.011)
Bruttowertschöpfung

                               Schätzung in ersten Differenzen
Standardabweichung

-.005** (0.003)                                  -.003 (0.006) 0.005 (0.004)Bruttowertschöpfung

Individual- und X                                                           X XBetriebskontrollvariablen

Jahres-, Regional- u. X                                                           X XZeitdummies


